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Jn den Krieg hineingelogen
Die Antwort der Entente auf die Papſt

nwote wird in ihren Umriſſen angekündigt. Lloyd George
hat einer Bergarbeiterdeputation erklärt, eine Friedenskon-
ferenz ohne vorangegangene Feſtlegung der Grundzüge des
Friedens ſei unmöglich: er ſelbſt ſei für eine ehrenvolle Aus-
einanderſetzung und Verſtändigung, die die Schuldigen be-
ſtrafe und die Unſchuldigen gegen neue Ueberfälle ſchütze.

Alſo Lloyd George iſt nicht mehr für das Niederboxen!
Dementſprechend meldet Reuter aus Waſhington, Amerika
werde auf die Papſtnote antworten, man könne nicht in Frie-
densverhandlungen eintreten, ehe nicht Deutſchland ſeine
Friedensbedingungen nenne.

Was die Entente fordert, iſt recht merkwürdig. Erſt
hieß es, ſie ſelbſt wolle die Kriegsziele revidieren, die ſie inder Neujahrsnote an Wilſon aufgeſtellt hat. Jetzt hat ſie

dieſe Reviſion anſcheinend vergeſſen und möchte erſt die deut-
ſchen Friedensbedingungen erfahren. Sie glaubt, beim Ver-
handeln am Friedenstiſch beſſer abſchneiden zu können, wenn
Deutſchland ſich auf den Eroberungsverzicht feſtgelegt hat,
während die Entente noch die Freiheit beſitzt, alles mögliche
von den Mittelmächten zu verlangen.

Dieſe Bauernſchlanheit darf die Friedensarbeit nicht
aufhalten. Es iſt ja ganz klar,

wiſſen, was die Gegenpartei ihnen zumuten wird; denn wie

der aufzuſtehen, ohne den Frieden unterzeichnet zu haben,
rird allen Unterhändlern ſchweorfallen.

Deshalb hoffen wir, daß die
deutſche Antwortnote an den Papſt

klipp und klar ſagt, was Deutſchland will. Ohne alle Um-
ſchweife und ohne viel Raum zum Schachern. Nicht Höchſt
ſorderungen darf Deutſchland gufſtellen, ſondern es muß
in aller Ehrlichkeit ausſprechen, welches heute ſeine Min-
deſt bedingungen ſind, unter die es in keinem Falle her-
untergehen wird.

Lloyd George will jetzt den Verſtändigungsfrieden und
zugleich die Beſtrafung der Schuldigen. Eine
etwas merkwürdige Art von Verſtändigung, die darin be-
ſtehen ſoll, daß ein Teilnehmer ſchuldig geſprochen wird und
die ihm gebührende Tracht Prügel auf ſich nimmt. Unter
Verſtändigung verſteht man etwas andres. Aber auch auf
der Tagung der Ententeſozialiſten ſollen die franzöſiſchen
Sozialdemokraten erklärt haben, ſie würden ſofort die
Stockholmer Konferenz wieder verlaſſen, wenn
nicht zuallererſt die Schuld frage erörtert und entſchie-
den würde.

Nun beginnen gerade jetzt einige Schleier zu fallen.
Der ehemalige ruſſiſche Hriegsminiſter Suchom-
linow, der ſeit einigen Tagen in Petersburg vor ſeinen Rich-
tern ſteht, hat

Geſtändniſſe von ungeheurer Tragweite
abgelegt. Aus ſeinen Ausſagen und denen des General-
ſtabs ſchefs Januſchkewitſch ergibt ſich folgender Tatbeſtand:

Am 29. Juli 1914 unterzeichnete Nikolaus 2. den Befehl
zur Ge ſam t mobilmachnung des ruſſiſchen Heeres, der
zugleich die Kpiegs erklärung an Deutſchland bedeutete. Am
ſelben Tage nachmittags 3 Uhr gab Januſchkewitſch dem
deutſchen Militärattache das Ehrenwort, daß die Mobil-
wachung noch nicht erklärt worden ſei. Er hielt ſich dazufür berechtigt, weil er den Ukas des Zaren, der ſie anorduete,

noch bei ſich in der Taſche trug. Ein ſchöner Ehrenmann
und ein ſchönes Ehrenwort! Die ehrenwörtliche Verſiche-
rung ſollte dem Militärattaché gegeben werden,
deutſchen Botſchafter, Grafen Pourtalès, ſo hatte es der
zuſſiſche Außenminiſter Saſonow angeordnet. Aber auch
der deutſche Militärattache glaubte dem Ehrenwort nicht,
ſondern berichtete zutre ffend nach Berlin, die ruſſiſche Ge-Ntmobilmachung ſei. n erdiel Darauf drahtete der
Kaifer an den Zaren, er verbürge ſich mit ſeinem, Ehrenwortdafür, daß die Beziehungen zwiſchen Rußländ und Deutſch

land freundſchaftlich blieben, fälls Rußland auf die Geſamt-
wobilmachung verzichte. Nikolaus 2. war bereit, dieſe letzte
Friedensbrücke zu beſchreiten. Am 29. Juli abends 11 Uhr
rief er den Kriegsminiſter Suchomlinow an und nahm den

Befehl zur Mobilmachung zurück.
Lie gloiche: Anweiſung erhielt Jonuſchkewitſch. Suchomlinow
wie Januſchtewitſch ſtellten dem Zaren vor, daß dieſes Auf
holten der einmal angeordneten Mobilmachung unmöglich

daß die Regierungen ſich
ort ren berſchwiegen ſondern r vor allem bis zum 2 Auguſt dem

nicht dem De
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ſei: aber der Zar blieb dabei, daß die Geſonitmobilmachung
nicht erfolgen dürfe. Trotzdem wurde die Mobitimachung
mit aller Kraft fortgeſetzt. Suchomlinow und der General-
ſtabschef hatten ſich darüber geeinigt, den direkten Befehl
des Zaren, der keine Einwendungen geſtattete, einfach nicht
auszuführen. Die Ausſage des ruſſiſchen Kriegsminiſters,
der zum Unglück der Welt im Anguſt 1914 im Amte war,
fährt folgendermaßen fort:

„Am nächſten Morgen logichde n Zaren an
und erklärte ihm, die Mobilmachung werde nur in den Süd-
weſtbez irken vor genommen. Dabei wußte ich, daß ſie überall
in vollem Gange war und nicht aufgehalten werden konnte.
Glücklicherweiſe wurde an demſelben Tage dem Zaren eine
andre Ueberzeugung beigebracht, und mir wurde dann die
Anerkennung für die glatte Durchführung der Mobiliſie-
rung ausgeſprochen.“

So wurde der ruſſiſche Zar
in den Krieg hineingelpgen!

Am 30. Juli wurde dann die ruſſiſche Geſamtmobilmachung
öffentlich bekanntgegeben, und damit war die Tür des
Kriegstempels aufgeſtoßen.

Die W Dchonlinows geht aber noch weiter Die

franzöſiſchen Volk und dem franzöſiſchen Parlament. Der
einzige, der die Lüge durchſchaut hatte Jaurès wurde
gemenchelt. Und mit dieſer Lüge hetzte man das

franzöſiſche Volk in den Krieg hinein
und ſuggerierte ihm den Glauben, daß es von Deutſchland
angegriffen ſei. Und in England log man dem Volke
vor, dieſer brutale Angriff Deutſchlands auf Frankreich und
Belgien zwinge England zum Krieg, obwohl es alles für
die Erhaltung des Friedens getan hätte, während man in
Wahrheit durch die bloße Mitteilung nach Petersburg den
Frieden hätte retten können, daß England die ruſſiſche Ge-
ſamtmobilmachung nicht wünſche und im Falle ihrer vorzei-
tigen Durchführung nicht mimachen werde.

Schuldige ſind entlarvt.
Lüge und Mord ſind offenbar. Suchomlinow hat geſtanden!
Lloyd George braucht keine Schuldigen mehr zu ſuchen. Er
hat ſie! Und er. darf dabei nicht vergeſſen, ſich an die eigne
Bruſt zu ſchlagen, denn er hat ſchon damals in der eng-
liſchen Regierung geſeſſen.

Noch immer geiſtert der Potsdamer Kronrat vom
5. Juli umher. Jetzt wärmt ihn nach der „Times“ Bran-
tings „Sozialdemofraten“ wieder auf und beruft ſich zum
Beweis dafür auf Erzählungen des italieniſchen Botſchafters
in Konſtantinopel, Marquis Gavioni, der ſie vom damali-
gen deutſchen Botſchafter in Konſtontinovel, Freiherrn von
Wangenheim, gehört haben will. An ſeine Regierung hat
Gavioni darüber niemals berichtet, und erzählt hat. er zum
erſtenmal davon, Wangenheim t o t war! Suchomli-
now dagegen lebt und iſt geſtändig? Die Schuldigen am
Kricge ſind entlarvt, der Zar und Suchomlinow auch be-
reits gerichtet. Andre werden folgen.

als

Die Entlarvung.
e hier beſprochenen Enihüllungen brachte der Be-

3Zeugenverhörs im Prozeß
„Nowoje Wremja

Di

ginn des
r Bericht darüber liegt in der

26. Auguſt vor. Er lautet:
Als erſter Zeuge ſagte der frühere Stabschef des Höchſt-

kommandierenden General Jenuſchkewitſch aus.
Verteidiger Sacharin fragt dieſen Zeugen, ob ihm am

Tage der Mobilmachung nicht der Exzär telephoniert habe,
die Mobilmachung ſei aufguſchieben oder r

Der Zeuge antwortete ein ſolches T elephongeſpräch
habe tatſächlich ſtattge ünden, es habe ſich aber um Abände-
rung der allgemeinen Mobilmachung in eine Teilmobil-

machung der vier S e gehandelt.
Auf Antrag der Verteidigung, ſein Telephongeſpräch

mit dem Exzaren detaillierter wiederzugeben, erzählt Zeuge
die Umſtände, die

der Kriegserklärung vorangingen.

Zu Anfang war beſchloſſen worden, nur dic Teilmobil-

Suchomſlinow.
vom

das ſei d

mich nun, was jetzt geſchehen ſolle.

m

1. Jahrgang.

machung der vier Bezirke zu erklären, um Oeſterreich-
Ungarn zn ſchrecken, dann aber wurde die Frage anderweit
entſchicden, und am 29. wurde nach meinem Vortrog beim
Exzaren die Geſamtmobilmachung unterzeichnet. Auf der
Geſantmobilmachung beſtehend, ſagte ich damals, es ſei un
bedingt erforderlich, unſre Haltung nicht nurOeſterreich, ſon
dern auch dem hinter ſeinem Rücken ſtehenden Deutſchland
beſtimmt zu zeigen. (Hier kurze Telegrammverſtiimmlung.)
Wir waren uns bewußt, daß der Zar ſich nicht ohne weiteres
dazu ablehnend verhalten konnte, denn er wußte, daß un
ſer Rüſtungsprogramm bis zum Jahre 1918fer-
tig ſein werde, und es deshalb nötig ſei, die Zeit bis
zur Durchführung dieſes Programms auszunutzen. Aus
Peterhof erſchien ich in der Miniſterratsſitzung und über-
brachte den vom Erzaren unterzeichneten Mobilmachungs-
ukas, aber noch am ſelben Tag, etwa gegen 11 Uhr abends,
wurde ich

vom Zaren ans Telephon gerufen.

Es wurde mir die Frage geſtellt, wie weit die Mobilmachung
gediehen ſei, ob man nicht um die allgemeine Mobilmachung
herumkäme, ob man ſie nicht durch eine Teikmobilmachung
lediglich gegen Oeſterreich erſetzen könne. Jch antwortete,

W ſchwierig es W r
Reſerviſten ſeien bereits eninberufen.

Da erklärte mir der Erzar beſtimmt, er habe vom
Kaiſer Wilhelm ein Telegramm erhalten, in dent ſich jener
mit ſeinem Ehrenwort dafür verbürge, daß, falls die al I
gemeine Mobilmachung nicht erklärt werde, die Be-
ziehungen zwiſchen Rußland und Dentſchland wie bisher
freundſchaftliche bleiben würden.

Nach dieſer Unterredung mit dem Exzaren fuhr ich zu
Saſonow und überzeugte ihn, daß man jetzt eine Auf-
hebung der allgemeinen Mobilmachung nicht bewerkfſtelli
gen könne. Es wurde beſchloſſen, daß er am Morgen dem
Kaiſer neuen Vortrag halte. Tatſächlich hat er dieſen Vor
trag gehalten, und am folgenden Tag um 455 Uhr fand eine
Beratung im Schloſſe ſtatt, an der Saſonow, Suchomlinow
und ich teilnahmen. Jn etwa 10 Minuten hatten wir be-
ſchloſſen, daß keine Möglichkeit vorhanden ſei, die allgemeine
Mobilmachung rückgängig zu machen, und daß die Aufhe-
bung der Mobiliſation für Rußland verderbenbringend ſei.

Nach dem Zeugen bittet Angekl. Suchomlinow,
Ergänzungen zu der Ausſage machen zu dürfen. Er
ſpricht ſehr einfach, macht weit ausholende Geſten mit den
Händen, ſchlägt ſich an die Bruſt. „Jn der Nacht zum
30. Juli“, erklärt er, „läutete mich der Exzar an und

befahl mir, die Mobilmachung aufzuheben.
Jch erhielt einen direkten Befehl, einen beitimmten Befehl,
der keinerlei Erwiderungen zuließ. Jch war benom
men. Die Mobilmachung war bereits erkkärt, und bei
einer Rückgängigmachuno drohte eine Kataſtrophe. Was
ſollte ich tun? Jch wußte, daß es unmöglich ſet, die Mohil
machung rückgängig zu machen, daß es techniſch undurch-
führbar ſei, was würde da in Rußland vorgehen. Weiß
Gott, was da für ein Brei herausgekommen wäre!

Jch fühlte, daß ich zugrunde gehe.
Eine halbe Stunde nach dem Geſpräch mit dem Erzaren läu-
tet mich Januſchkewitich an, er ſagt mir, der Zar habe er-
klärt, die Mobilmachung ein zuſtellen. „Und was haben Ste
ihm geantwortet?“ fragte ich ihn. Jch ontwortete, daß e
techniſch unmöglich ſei, aber der Zar befahl trotzdem, die
Mobilmachung einzuſtellen. General Januſchkewitſch fragte

Jch antwortete ihm:
Tun Sie nichts. Jch fühlte, wie ein Seufzer der
Erleichterung von ſeinen Lippen kam. Am nächſten
Morgen

je e c.

log ich dem Zaren vor
und ertlärte ihm, die Mobilmachung finde nur in den Be
zirken der Südweſtgebiete ſtatt. An dieſem Tage kam ich
um meinen Verſtand. Jch wußte, daß die Mobilmachung
in vollem Gange, und daß es unmöglich ſei, ſie anzuhalten.
Zum Glücke brachte man dem Zaren am ſelben Tag eine
andre Ueberzeugung bei, und ich bekam meinen Dank für
gute Durchführung der Mobilmachung, andernfalls ſäße ich
längſt im Kerker.“

Zeuge Jan uſchke witſch wird nochmels vorgerufen
und läßt ſich über ſeine Unterredung mit dem deutſchen



Militärattaché aus. „Jch gab ihm das Ehrenwort des Ge-
neralſtabschefs, daß in fenem Moment, genau um 3 Uhr
am 29. Juli, die Mobilmachung noch nicht erklärt ſei.
Jch erinnere mich dieſes wichtigen Moments in allen ſeinen
Details genau. Der Majör glaubte mir nicht. Jch
bot ihm an, es ſchriftlich zu geben, was er ablehnte. Jch
hielt mich für berechtigt, ihm eine ſolche Erklärung ſchrift-
lich zu geben, weil eine Mobilmachung in dieſem Moment
tatſächlich noch nicht erfolgt war. Den Ukas darüher
hatte ich bei mir in der Taſche.

Neue Verſenkungen.
Der deutſche Admiralſtab gibt bekannt:
Durch unſre U. Boote wurden in der Nordſee und

im Briſtol Kanal neuerdings vier Dampfer und
drei engliſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darun-
ter zwei bewaffnete engliſche tiefgeladene Dampfer von
mindeſtens 4000 Tonnen, ein tiefgeladener franzöſi-
ſcher Dampfer, anſcheinend mit Kohlen ladung, und die
engliſchen Fiſcherfahrzeuge „Nr. 101“ (W. Y. 105),
„S. H. 107“. mann

Erbittertes Ringen.
Der Wiener Tagesbericht vom 29. d. M. meldet:
Das Ringen der 11, Jſonzoſchlacht wuchs geſtern

;a beſondrer Höhe an. Die Wucht des italieniſchen Angriffe
war noch ſtärker als an den vorangegangenen Tagen. Der Er
folg blieb unbeſtritten unſern Waffen.

Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligengeiſt
richtete ſich von verſchwenderiſch ſchießenden Batterien aller
Kaliber unterſtützt die Wewalt des feindlichen Stoßes vor allem
gegen die Ränme von Kal und Podloſce. Jn ſtundenlang
andauernden ſchweren Kämpfen gewannen unſre
Tapfern vollends die Oberhand über die durch Verſtärkungen un-
unterbrochen genährten Maſſen des Gegners. Spät in der Nacht
wurde der letzte italieniſche Anſturm abgewieſen.

Außergewöhnlich heftig brandete der Kampf wiedernm um
den Beſitz des ſeit Tagen heiß umſtrittenen Monte San
Gabriele. Als es in den Abenſtunden am Nordhang einer
italieniſchen Kampfgrupve gelungen war, in nuſre Stellung ein-
zudringen, wurde ſie durch Abteilungen der Regimenter 20 (Neu-
Sandec), 34 (Kaſſa) und 87 (Cilli) im Gegenſtoß gefaßt und auf-
gerieben, Ein italieniſcher Stabsoffizier und 200 Mann blie-
ben in unſrer Hand. Ein weiterer Angriff kurz vor Mitternacht
nordöſtlich des Gabriele, ohne Artillerie-Einleitung angeſetzt,
wurde durch unſer Feuer niedergeſtrectt.

Eine mächtige italieniſche Angriffswelleſollte öſtlich von Gör z und nördlich des Wippachtals Bahn ſchaf-
fen. Nach ſechsſtündiger Artillerievorbereitung brach zu Mittag
die feindliche Jnfanterie gegen unſre Linien vor. An Friedhof
von Görz und bei Grazigna wurde der Gegner durch die hervor-
ragende Wirkung unſrer Batterien, denen überhaupt reichlicher
Anteil an den geſtrigen Erfolgen gebührt, zum Weichen ge-
zwungen. Bei San Marcs hingegen konnte der Feind erſt in
erbittertem Ringen von Mann gegen Mann zu-
rückgeworfen werden, wobei ſich namentlich die bewährten Kämp-
fer des Nordhöhmiſchen 2. Jägerbataillons und des Krogtiſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 96 hervortaten. Jn engem Kampfraum
brachten wir hier Gefangene von ſieben italieniſchen Regimentern
ein.

Auf der Karſthochfläche kam es zu keinen größern
Kampfhandlungen. Trieſt wurde neuerlich von feindlichen
Fliegern heimgeſucht. Die in die Stadt geworfenen Bomben rich-
teten keinen nennenswerten Schaden an.

2 i

Der „deutſche“ Friede.
OUnter der Ueberſchrift „Eine neue Offenſive“ beſchäftigt ſich

Compère-Morel in der „Humanité“ im Leitartikel vom
22. Auguſt mit der päpſtlichen Note und fordert Frankreich und
die Alliierten auf, den Krieg bis ans Ende fortzuſetzen.
Er ſchreibt:

Da es keinen Zweck hat, das Augenfällige zu beſtreiten,
ſo geſtehen wir, daß die Mittelmächte nicht aufhören, Manöver
von großer Meiſterſchaft gegen uns anzu wenden. Wenn es
uns manchmal gelingt, auf militäriſchem Gebiet die Jnitiative
an uns zu reißen, ſo ſind wir doch noch immer entfernt davon,
fie auf politiſchem und diplomatiſchem Gebiet zu haben. Der
Beweis iſt die neue Offenſive, die die Mittelmächte zugunſten
ihres Friedens ergreifen, indem ſie ſich des Papſtes bedienen.
Auf dieſe gewandten und klugen Anſtrengungen müſſen wir mit
einer unbedingten Ablehnung antworten. Wir
müſſen alles mögliche tun, daß keine Kriegsmüdigkeit unſre
Kraft ſchwächt, unſern Willen erſchüttert und unſern Mut ver-
ringert. Die Deutſchen wollen einen Frieden ohne
Sieger und ohne Beſiegte, einen Frieden des
„Statusquo“. Sie wollen alſo einen „deutſchen“ Frieden.

Dieſen Frieden hält Compère-Morel für eine Kataſtrophe.
Frankreich und die Alliierten müßten ihn verhindern, indem ſie
länger als Deutſchland aushalten

Das Beköſtigungsgeld des Soldaten.
Auf eine Anfrage des Abgeordneten Hoch (Soz.) hat der

Reichskanzler folgende Antwort erteilt:
„Die erhöhte Geldabfindung zur Selbſtheſchaffung der Be-

köſtigung im Betrag von 2 Markt ſteht nach den geltenden Be-
ſtimmungen allen Mannſchaften zu, die aus dienſtlichen
oder Billigkeitsgründen an der gemeinſamen Truppen-
küche nicht teilnehmen. Nur in den Fällen, wo dies nicht aus
beſondern Gründen, ſondern auf Wunſch der betreffenden
Mannſchaften geſchieht, wird ein Beköſtigungsgeld in der Höhe
gezahlt, wie es dem Truvpenteil zur Herſtellung der ge-
meinſamen Beköſtigung zuſtehbt.

2 2 22 m M r d m JEs haben alſo bisher ſchon Verheiratete, die mit ihren Fa-

e en a er r r e h 2miliengar gehörigen C il en gemeir an C i O uehaoit fuhqrcu, e
J 0 r u 85 a rhböhbe n W dte 9 5 M eweiteres Anſpruch auf das erhöhte Betöſtigungegeld von 2 Mark.

KriegsminiſteriumsDurch Verfügung des königlich preußiſchen

Wer ſteckt dahinter
Aus dieſer Darſtellung im Petersburger Gerichtsſaal

geht hervor:
1. daß der ruſſiſche Generalſtabschef den deutſchen

Militärattache in ſeiner ehrenwörtlichen Erklärung be
wußt getäuſcht hat. Er hatte
machungsbefehl des Zaren am Nachmittag des 29. Juli 1914

ſchon in der Taſche, und er hat das Gegenteil dann ver-
ſichert.

2. Januſchkewitſch beſtätigt, daß die ruſſiſche Geſamt-

Was der Krieg
vom 11. Auguſt 1917 Nr. 2902. 7. 17. B II iſt jetzt außerdem
angeordnet worden, daß es künftig auch bei Unverheirateten als
Billigungsgrund ſin das Geſtatten der Selbſtbeköſtigung ange-
ſehen und ein Betrag von 2 Mart gewährt werden kann, wenn
ſie ihre Mahlze en im Hauſe der Eltern der Verwandten ein
nehmen wolles, zu deren Haushalt ſie vor ihrer Einſtellung ge-
hört haben.

Zenſur und Belagerungszuſtand.
Am Mittwoch wurden im Hauptausſchuß des

Reichstags Zenſur und Verſammlungsweſen
unter dem Belagerungszuſtand beſprochen.

Die Redner aller Parteien, beſonders aber der Sogzialdemo-
kratie, kritiſierten ſcharf die gegenwärtigen unhaltbaren Verhältniſſe.
Abg. Heine erklärte, die Zuſtände ſeien derart, daß wir ſie uns nicht
mehr gefallen laſſen können. Jn 4 Wochen werde das Plenum des
Reichstags zuſammentreten. Bis dahin habe die Reichsleitung
Zeit, zu zeigen, daß ſie den Wünſchen der Reichstagsmehrheit in
bezug auf die Handhavung des Belagerungszuſtandes entgegen-
komme. Wenn bis dahin nicht Wandel geſchaffen iſt, müßten ſich
die Mehrheitsparteien überlegen, was zu tun ſei, um zu er-
reichen, daß im Jnnern derartige Zuſtände nicht länger beſtehen.

Unterſtaatsſekretär Wallraf vom Reichsamt des Jnnern ſagte
zu, unter Abwägung der Vor- und Nachteile prüfen zu wollen, inwie-
weit man die Zügel der Zenſur lockern könne

Jn der
Abſtimmung

werden die Anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion und der
Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei, die die Aufhebung
des Belklagerungszuſtandes fordern, abgelehnt.
Dagegen wurden angenommen die beiden andern Anträge,
die die politiſche Zenſur aufheben und hierfür gewiſſe
Richtlinien feſtlegen, ſowie der Antrag, durch den die Bundes-
ratsverordnung über die Kon zeſſionspflicht der Licht-
ſpiele auf gehoben werden ſoll.

Die nächſte Sitzung findet am Donnerstag den 27. Sep-
tember ſtatt. Sollte ein nicht vorauszuſehender Umſtand eine
frühere Sitzung nötig machen, ſo ſoll der Vorſitzende das Nähere
veranlaſſen.

Notizen.
Mandatniederlegung des polniſchen Stagats-

rats. Der proviſoriſche Staatsrat Polens hat beſchloſſen, ſein
Mandat niederzulegen. Ferner hat er, ſo meldet Wolffs
Bureau, die Bildung eines Ausſchuſſes beſchloſſen, dem ſämt-
liche Verwaltungs- und Haushaltsangelegenheiten, für die der
Staatsrat zuſtändig iſt, insbeſondere diejenigen betreffend Ueber
nahme des Gerichts- und Schulwefens, übertragen werden ſollen.

Der bisherige Zuſtand wird, wie Wolff hinzufügt, durch dieſe
Beſchlüſſe ſachlich nicht verändert, da die Bildung des Ausſchuſſes
die Fortführung der Staatsratsgeſchäfte ſichert.

t

Die Aufgaben des Landtags. Wie in parlamentariſchen
Kreiſen verlautet, wird der Preußiſche Landtag am 9. Oktober
ſeine Arbeiten wieder aufnehmen. Man nimmt als ſicher an,
daß ihm die Wahlreformvorlage ſogleich unter-
breitet werden wird. Ob damit eine Vorlage über eine Neu-
einteilung der Wahlkreiſe und eine Reform des Herrenhauſes ver
bunden ſein wird, ſteht noch dahin. Auch mit dem Wohnungs-
geſetz wird ſich der Landtag zu befaſſen haben, ads im Sommer am
Widerſtand des Herrenhauſes ſcheiterte. Daneben ſollen noch
mehrere kleinere Kriegsvorlagen eingebracht werden. Mit einer
Wiedereinbringung der vielumſtrittenen Fideikommißvorlage
rechnet man nicht mehr. Das Herrenhaus dürfte ſeine Beratungen
erſt im Dezember wieder aufnehmen.

Edward Grey geſtorben. Der engliſche Poldhu
Funkſpruch meldet unterm 30. Auguſt: Geſtern, am 29.
Anguſt, iſt der frühere engliſcher Staatsſekretär des Aus
wärtigen Sir Edward Grey geſtorben.

Der Entſcheidung ansgewichen. Die Sozia-
liſtentktonferenz der Alliterten wurde am Mittwoch ge
ſchloſſen. Der Ausſchuß für die Stockholmer Konferenz legte ſeinen Bericht

vor, in welchem er eine Teilnahme an der Konferenz ſeitens
aller Abteilungen der Arbeiter und ſozialiſtiſchen Verbände empfiehlt.
Es folgte eine lebhafte Erörterung. Da eine Einſtimmigkeit nicht
zu erzielen war, wurden der Bericht des Ausſchuſſes und die Er
örterungen darüber einfach zu Protokoll genommen. Der Ausſchuß für
Kriegsziele berichtete nur, daß eine Einſtimmigkeit nicht erreicht und
darauf der Vorſchlag unterbreitet worden ſei, daß ein ſtändiger Aus
ſchuß zu dem Zwecke ernannt werden ſolle, die verſchiedenen Fragen

im Hinblick auf die Einberufung einer neuen Konferenz
der verbündeten Länder zur Vorbereitung für den internationalen So-

zialiſtenkongreß weiter zu erörtern. Dieſer Vorſchlag wurde von der
Mehrheit angenommen. Ein ſtändiger Ausſchuß, der aus je zwei Ab
geordneten jeder Abteilung beſteht, wurde ernannt.

Gegen Finulanud. Die Petersburger Telegraphen
mittag angeſagte Wiedereröffnung des Landtags
ruſſiſche Truppen frühmorgens das Landtagsgebände.
Die Stadt iſt ruhig. Der Arbeiter und Soldatenrat von
Heilſingfore ordnete an, daß die Beſatzung der Flotte auf
den Schiffen zurückhehalten werde.

den Geſamtmobil-

agentur meldet: Jm Hinblick auf die für heute vor

mobilmachung, nicht bloß die gegen Oeſterreich- Ungarn
ſchon am 29. Juli angeordnet war und durchgeführt wurd

3. Januſchkewitſch zuſammen mit Saſonow Und
Suchomlinow haben gegen den Willen des Zaren den
Weltkrieg entfeſſelt dadurch, daß ſie ſeinem V.
fehl auf Einſtellung der Mobilmachung nicht Folge geleiſtet
haben und den Zaren belogen.

Nicht klargeſtellt wird, mit wem im Bunde di
Saſonow, Suchomlinow und Januſchkewitſch vorgegangen
ſind. Denn es iſt zweifellos, daß ſie nicht allein an
dem ungeheunern Verbrechen die Schuld tragen.

bringt.
Norwegen unterwirft ſich. Dem britiſchen Druck auf

Norwegen iſt es dem „Matin“ zufolge gelungen, die Regierung in
Chriſtianig zur Annahme der von Waſſington geſtellten Bedingungen
zu veranlaſſen, wonach ſich Norwegen zur Einſtellung der
Ausfuhr nach Deutſchland verpflichtet. Schweden hab
einen Vertrag, wie den von den Vereinigten Staaten mit Norwegen
abgeſchloſſenen, als den Grundſätzen der Neutralität widerſprechen

abgelehnt.

Wilſons Antwort an den Papſt.
gemeldet: Die Autwortnote des amerikaniſchen Präſidenten auf
die Friedensnote des Papſtes iſt an den Vatikan ab geſandt worden.
Die Note beſpricht im einzelnen die Friedensvorſchläge, erklärt aber,
daß es Sache des deutſchen Volkes ſelbſt ſei, den Krieg
zu beendigen. Die grundlegenden Gedanken der päpſtlichen Non
ſind einer ſorgfältigen Unterſuchung unterzogen worden. Reuter wi
wiſſen, die amerikaniſche Antwort auf die Note des Papſtes, die in di
höflichſte Form gekleidet iſt, findet keinen Boden auf dem man die
Erörterung des Friedens jfortſetzen könnte, da eine Erklä-
rung Deutſchlands über die Bedingungen fehlt.

e

Der Londoner Sozialiſtenkongreſz. Aus London wird ge
meldet Der erſte Tag der interalliierten ſozialiſtiſchen Konferenz war
in der Hauptſache der Aufſtellung der Tagesordnung gewidmet. Es
kam zu erregten Debatten, vor allem wegen der Forderung der ruffiſchen
Abgeordneten. daß die Beſchlüſſe der Stockhol mer Konfe-
renz bindende Kraft haben müßten. Die ruſſiſchen Vertreter
auf der interalliierten Konferenz erklärten, daß fie Auftrag erhalten
hätten, nur als Zuſchauer der Konferenz beizuwohnen, und daß ſie nur

aktiv an einer Konferenz teilnehmen könnten, auf der ſämtliche
kriegführenden Mächte beteiligt ſeien.

m Rul von Focſn.

W. T. B. Großes Hauptqunuartier, 30. Auguſt
1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit in Flandern beſchränkte ſich auch
geſtern auf ſtarkes Fener in einigen Abſchnitten nordöſtlich
und öſtlich von Ypern.

Frühmorgens führten die Engländer einen heftigen
Vorſtoß nordöſtlich von Wieltje vor, der verkxſtreich im
Fener und Nahkampf zuſammenbrach.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am Chemin des Dames ſcheiterten mehrere nach Feuer

wellen vorbrechende Erkundungsvorſtöße der Franzoſen
Lrvgu von Cerny. Vor Verdun nahm abends der

rtilleriekampf wieder größere Stärke an außer
Erkundergefechten keine Jnfanterietätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
anzöſiſches ner gegen Thiaucourt wurde erreutdur h än T NoveantanxPrès erwidert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei Dünaburg und Smorgon lebte die Feuertätigkeit
erheblich auf. Auch ſüdlich von Luzk, Tarnopol und am
Zbrucz war die ruſſiſche Artillerie rühriger als ſonſt.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph
Südlich von Tyrgul Okna wurden ruſſiſche Angriffe

gegen unſre Linien abgewieſen.
Heeresgruppe des Generalfeldznarſcholls von Magkenſen.

Der Kampferfolg des 28. Auguſt in den Bergen
nordweſtlich von Foeſani wurde geſtern erweitert.
Kraftvoller Stoß der bewährten Angriffstruppen warf den
zähe ſich wehrenden Feind ans Jreſti und drängte
ihn über die Höhen nördlich des Dorfes gegen das Suſita
tal zurück. Ein ans Schleſiern und Sachſen beſtehendes
Regiment zeichnete ſich beſonders ans. An 300 Ge
fangene, zahlreiche Maſchinengewehre und Fahrzenge
wurden eingebracht.

Heftige Entlaſtungsangriffe der Geguer, ohne
Rückſicht auf Menſchenverluſt gegen die von uns nordöſtlich
und nördlich von Muncelnl erkämpften Linien geführt,
blieben erfolglos und ohne Einfluß auf die Angriffe
bewegung weſtlich der Suſita.

Am Sereth und ander unteren Donan ſteigerte
ſich die Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front:
Die erhöhte Feuertätigkeit dauerte an, beſonders füd

weſtlich des DojranSees.
Bei Jhuma und Alcak Mah unternahmen die Bul

garen erfolgreiche Streifen, bei denen mehrere fran
S Poſten anfgehoben und Gefangene zurückgeführt
wurden.

Einige angreifende Kompanien wurden durch Feuer
vertrieben.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Aus Waſhington wird
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Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Auguſt 1917.

Städtetag und Gasverſorgung.
In einer Mitteilung des deutſchen Städtetages an die Regierung

vom 26. Auguſt wird die Stellungnahme des Städtetages zu der
Organiſation der Verſorgung mit elektriſcher Kraft und Gas gekenn-
zeichnet. Die neue Verorduung vom 26. Juni entſpricht nicht den
nach Anſicht des Städtetages wichtigen Wünſchen, von denen nur einzelne
weniger weſentlich berückſichtigt worden ſind.

Jm allgemeinen wird ausgeführt, daß die weiteſtgehenden Ein
ſchränkungen im Kohlmverbrauch auch ihre Rückwirkungen auf die
Gasanſtalten haben müſſen. Sache der Gemeindeverbände wird
es ſein, dafür zu ſorgen, daß die Verbraucher in ihrem Bezirk mit der
überwieſenen Hausbrandkohle auskommen. Grund
ſätzlich liegt die Frage beim Gas nicht anders. Auch hier ging die
auf der Hand liegende Löſung, ſobald man auf die umfangreichen Er
fahrungen der Kriegswirtſchaft aufbaute, dahin, daß es den Kommunal-
verbänden zu überlaſſen war, mit einer beſtimmten, den Gaswerken zur
Verfügung geſtellten Kohlenmenge hauszuhalten. Die ſür die Kohlen-
verſorgung der Rüſtungsinduſtrie eingerichteten Ortskohlenſtellen konnten
ur Mitwirkung bei der Gäslieferung der Rüſtungsinduſtrie berufen
werden. Was aber das zuſtändige Organ innerhalb des Kommunal-
verbandes betrifft, ſo konnte der gleiche Weg beſchritten werden, der
durchweg bei der Bewirtſchaftung der Lebensmittel gewählt iſt, nämlich

die Uebertragung der Zuſtändigkeit auf den Vorſtand des Kommunal-
verbandes, wie das auch vom Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung
geſchehen iſt.

Ti Unzweckmäßigkeit der Schaffung neuer Organe, ferner des

Nebeneinanderſtehens zweier zentraler Stellen für die Kohlenverſorgung
wird eingehend dargelegt und kritiſiert. Die Beſtellung von Vertrauens
männern aus den Kreiſen der Gastechniker wird als bedenklich bezeichnet,

nicht etwa wegen der Perſönlichkeit der durchweg tüchtigen Leiter dieſer
Werke, ſondern wegen der dadurch herbeigeführten Zerſplitterung der

Organiſation, wie überhaupt die ganze Einrichtung der Vertrauens
männer. Die Stadtverwaltung ſei allein die zuſtändige Stelle für die
Unterverteilung.

Abgabe von Geflügelfuiter für abgelieferte Eier. Dem
hieſigen Stadtkreis ſind für die an die Eieraufkäufer der Provinzial
ierſtelle in Magdeburg abgelieferten Eier Geflügelgebäck, Gerſte,

Herſenſchro. Ausputzgerſte, Erbſen und gebeizter Weizen überwieſen

vorden. Dieſe Futtermittel werden aber nur gegen Bezungsſcheine für
bis zum 25. Auguſt abgelieferten Eier abgegeben. Auf das abge

erte Ei kommen 90 Gramm Futter zur Abgabe. Bezugsſcheine
werden im Polizeidienſtgebäude Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 52), vor

ittags 83--1 Uhr, unter Vorlage der von den hieſigen Eieraufkäufern
i er die Ablieferung von Eiern ausgeſtellten Blockabriſſe ausgefertigt.

Zur Kohlenbeſtands- und Bedarfsanmeldung. Um
Mißverſtändniſſen zu begegnen wird noch auf folgendes hingewieſen
Alle öffentlichen und privaten Amtsſtellen und Anſtalten, Schulen,
Krankenhäuſer, Kirchen, Muſeen, Bibliotheken und ähnliches haben
außer dem weißen Zettel (Beſtandsmeldung) auch einen grünen
Jettel (Bedarfsmeldung) auszufüllen. Die gewerblichen Be
iriebe, unter anderm private Heſchäftsräume, Läden, Penſionen,
Werkſtätten, Arbeitsräume, ſchließlich Konzertlokale, Vergnügungsſtätten,
Varietès, und Spezialitätentheater, Kinomatographentheater und dergl.
müſſen einen roten und einen grünen Zettel ausfüllen. Alle Haushal
tungen haben nur einen weißen Zettel auszufertigen. Etwa fehlende
Jettel ſind in der Ortstohlenſtelle anzufordern. Unter Steinkohlenkoks
müſſen alle Arten Koks mit Ausnahme von Grudekoks gemeldet
werden.

Das KnappſchaftsOberverſicherungsamt Halle hat ſoeben
ſeinen Jahresbericht für 1916 herausgegeben. Hiernach hatte es
500 BVerufungen zu bearbeiten. Davon wurden 437 endgültig
erledigt. bemertenswerterweiſe nur 99 zugunſten der Kläger. Der
rößte Teil der Berufungen, nämlich 197, betraf die Unfallver-ſcherung. Von den hiervon erledigten 166 verliefen 55 zugunſten

der Kläger. Die Invalidenverſicherung (Norddeutſche Knapp-
vaftspenſionskaſſe) betrafen 1385 Berufungen; unter den davon

ndgültig erledigten endeten 31 zugunſten der Kläger. Bei

der tnappſchaftlichen Penſionsverſicherung (133 Berufungen) und
der knappſchaftlichen Krankenverſicherung (62 Berufungen) waren
die Erfolge der der Verſicherten weit geringer. Der Wirkungs-
kreis des Amtes erſtreckt ſich außer auf die Provinz Sachſen noch
auf Anhalt, Thüringen und einige benachbarte Kreiſe.

Der Halliſche Arbeitsmarkt im Juli war für die männ-
lichen Arbeitſuchenden weiterfort günſtig. Es meldeten ſich
ſolche bei ſämtlichen Halliſchen Arbeitsnachweiſen 1694- darunter
844 auswärtige. Dagegen wurden 2314 männliche offene Stellen
gemeldet. Songach konnte die umfangreiche Nachfrage nach
männlichen Arbeitskräften nicht entfernt zufriedengeſtellt werden.
Anders war das Verhältnis bei den weiblichen Arbeitſuchen-
den. Solche meldeten ſich 1405, dagegen betrug die Zahl der für
ſie vorhandenen offenen Stellen nur 1357. Zuſammen mit dem
Reſte des Vormonats waren 1852 weibliche Arbeitſuchende vor-
handen. Wirklich beſetzt wurden nur 1001 weibliche Stellen
Die Zentralausgleichsſtelle der Arbeitsnachweiſe trat ſo gut wie
gar nicht in Tätigkeit. Es wurden nur 9 Arbeitſuchende von
einem Arbeitsnachweis an einen andern überwieſen. Bemerkens-
wert iſt, daß der Arbeitswechſel auch unter dem Hilfsdienſtgeſetz
noch ſehr häufig iſt.

Ueber die Verſorgung des Heeres mit Nadelſchnittholz iſi
mit dem 31. Auguſt eine Bekanntmachung in Kraft getreten,
durch die Nadelſchnittholz, das nicht für den eignen Verbrauch be-
ſtimmt iſt, beim Herſteller und Einführer einer Verfügungs-
beſchränkung unterworfen wird. Der Wortlaut der Bektannt-
machung iſt bei den Landrats-Aemtern, Bürgermeiſter- Aemtern
und Poligzei-Behörden einzufehen.

Die Verteurung der Eiſenbahnfahrten. Die bevor-
ſtehende „Reform“ des Perſonentarifs der Eiſenbahnen, die uns eine
Erhöhung der Fahrpreiſe bringt, ſoll ſo wird gemeldet
bis zum 1. April nächſten Jahres fertig ſein und dann in Kraft treten.
Die Bewohner von Großſtädten, ihren Vororten und Nachbarorten
müſſen, ſoweit ſie für ihre täglichen Fahrten zu und von der Arbeits
ſtätte die Eiſenbahn zu benutzen genötigt ſind, dieſe Fahrtverteurungen
täglich aufs neue an ihrem Geldbeutel empfinden. Sie trifft alſo die
Neurung beſonders hart. Außerdem wird, fürchten wir, auch den
Straßen bahngeſellſchaften wieder der Mut wachſen, ihre Bemühungen
um Erhöhung ihrer Tarife fortzuſetzen bis zum glücklichen Ende“.
Mit der Verkehrsfrage hängt aber die Wo hnung sfrage eng zu-
ſammen. Wie wichtig für die wünſchenswerte „De zentraliſation“ der
Großſtadtbevölkerung die Beſchaffung reichlicher und billiger Fahr-
gelegenheiten iſt, das leuchtet ohne weiteres ein. Die Wohnungs
not, die nach dem Kriege zu erwarten iſt, dürfte für die Großſtädte um
ſo fühlbarer werden, weil die Fahrwerteurungen es der in Großſtädten
arbeitenden Bevölkerung erſchweren, ſich in entferntere Vororte zu
flüchten.

Wiedergefunden. Der dreifährige Knabe, der vor einigen
Tagen in einem von Ammendorf kommenden Eiſenbahnzug aufgefunden
worden war, konnte bereits ſeinen Eltern wieder zugeführt werden.
Der Merſeburger „Korreſpondent“ berichtet nämlich Spurlos ver-
ſchwunden war ſeit Sonnabend der dreijährige Sohn des Wehrmanns
Planl von hier. Er hatte in der Gotthardtſtraße geſpielt und ſich
dann von der elterlichen Wohnung entfernt. Erſt am Dienstag iſt der
Junge, ein aufgeweckter Knabe, im Kiuderaſyl in Halle aufgefunden
worden. Er war mit der Bahn nach Halle gefahren und auf dem
De wf von der Polizei im Aiyl untergebracht worden. Die Eltern
iehmen an, daß eine Perſon den Jungen mit nach Halle genommenan hier ſeinem Schickſal überlaſſen hat. Dieſer unſinnige Schabernack,

der die Familie in große Angſt verietzt hat, verdient rückſichtsloſe
Beſtrafung. Nur ſchade, daß der Verüber dieſes „Spaßes“ nicht feſt
geſtellt werden konnte. Die Freude der Eltern war natürlich groß, als
ſie ihren Sohn wieder in Empfang nehmen durften.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Die Aufführung von Foethes „Jphigenie auf

Tauris“ am Sonnabend den 1. September, in der Marianne Seeden
ihre Tätigkeit am Halleſchen Stadttheater beginnt. ſteht unter der Spiel-
leitung von Ludwig Maſſon: neben Fräulein Seeden ſind beſchäftigtdie Herren Ziſtig (Oreſt), Wilcke (Pylades), Teuſcher (Thoas) und
Friedrich (Artas). Am Sonntag den 2. September wird abends
7 Uhr Richard Wagners „Fliegender Holländer“ mit Dina Mahlen-
dörff, Fritz Kerzmann und T Wi Strätz in den Haupt partien z zur Auf-
führung gebracht nachmittags 51 Uhr geht als Fremdenvorſtellung be
tieinen Preiſen „Die Fiedermans von Johann Strauß in Szeue. An

Montag den 3. wird d'Alberts „Tiefland“ mit den Herren Kerzmann
und Strätz und den Damen Mahlendorff und Enghardt in den Haupt
partien wiederholt. In Vorbereitung iſt eine Aufführung von „Geſpenſter“

unter der Spielleitung von Leopold Sachſe, in der Olga Biedermann
als Frau Alving erſtmalig auftritt. Ferner befinden ſich in Vorbereitung
die Oper „Serva Padrona“ von Pergoleſt in der Bearbeitung von
Profeſſor Abert, das Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ von Kleiſt
ſowie das Luſtſpiel „Moral“ von Thoma.

Vom 1. September an ſind die Kaſſenſtunden
Zeit von 10 Uhr an verlegt.

Sinfoniekonzert des Stadttheater Orcheſters. Für das
Konzert am Mittwoch in „Bad Wittekind“ hatte Kapellmeiſter Karl
Nöhren ein höchſt werwolles Programm zuſammengeſtellt. An der

wieder auf die

Spitze ſtand die Ouvertüre zu „Ein Sommernachtstraum“ von Men-
delsſohn, dann folgte Schuberts unvollendete Sinfonie in H-Moll,
deren heitere Motive des erſten Satzes und das von tiefer Empfindung
getragene Andante con moto zweiter Satz) die andächtigen Zuhöre
entzückte. Ein Gegenſtück hierzu bildete die an humorvoller Stimmung
reiche 8. Sinfonie in F-Dur von Beethoven, der bekanntlich ein lang-
ſamer Satz fehlt. Mit der wohlgelungenen Wiedergabe dieſer Ton
ſchöpfung, deren Phraſen in den einzelnen JInſtrumentengruppen dy-
namiſch und rhythmiſch in feiner Ausführung zur Geltung kamen, er-
wies ſich das Stadttheater Orcheſter unſtreitbar auf der Höhe ſeiner
künſtleriſchen Leiſtungen. Jn gleicher Weiſe gelangen auch die von
feierlichem Ernſt durchwehte Tondichtung „Korsholm“ von Järnefel:
und Meiſter Liſzts ſtimmungsvolle ſinfoniſche Dichtung „Les Préludes“.
Dirigent und Orcheſter wurden nach jedem Vortrag durch Beifallsbe-
zeugungen geehrt.

Kon. zerte der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge Halle. Noch
dem Konzerte in der Schloßtirche und im „Kaiſerhof“ zu Wittenberg an
Mittwoch einen glänzenden Erfolg gehabt haben, wird die gleiche Vor
tragsfolge am Sonntag nachmittag in einer Kirchenfeier und am Aben
im Saale des Gaſthofs zu Beeſenſtedt wiederholt werden. Gler
Aufführungen finden am Nachmittag in Schiepzig und am Abend in
Lieskau ſtatt.

Aus der Provinz.
Neureglung der Butterpreiſe.

Die ſeit einiger Zeit zwiſchen Reichsſtellen und Jntereſſenten
gruppen geführten Verhandlungen haben jetzt zu einem Abſchluß
geführt, deſſen Reſultat eine neue Butterverordnung vom 25. Auguſt
iſt. Der Zweck der Berordnung iſt eine Neureglung der Butterpreiſc,
vor allem eine Relation zwiſchen Milch- und Butterpreiſen herzuſtellen
damit ein weiterer Rückgang der Produktion vermieden wird. Von einer
allgemeinen Erhöhung der Butterpreiſe iſt Abſtand genommen worden.
Der Grundpreis, den in Zukunft der Erzeuger für 1 Zentner Butter frei
Berlin fordern kann, beträgt für Ware I 240 Mark, Ware II 220 Mark
und für abfallende Ware höchſtens 180 Mark. Der Landeszentralbehörde
iſt das Recht eingeräumt, abweichend davon niedrigere Preiſe feſt
zuſetzen. Höhere Preiſe dürfen nur mit Zuſtimmung der Reichsfettſtelle
feſtgeſetzt werden und nur für Bezirle, in denen Erzeugerpreiſe für
a beſtehen. Jn dieſen Bezirken darf der Erzeugerpreis von
1 Pfund Butter nicht mehr als das Achtdreiviertelfache eines Dtter
Milch, aber höchſtens 3 Mark koſten. Da die Gemeinden die Butter
vielfach aus verſchiedenen Erzeugerbezirken beziehen und dadurch un
gleiche Preiſe im Kleinhandel entſtehen müßten, ſo ſind die Gemeinden
berechtigt, Einheitspreiſe feſtzuſetzen.

Die Zuſchläge, die zu den Erzengerpreiſen erhoben werden
dürfen, ſind den Gemeinden genau vorgeſchrieben. Sie betragen für
die Gemeinde einſchließlich der ihr entſtehenden Untoften 12 Mark, für
den Großhandel 5 Mark und für den Kleinhandel 13 Martk, ſo daß
höchſtens 30 Mark Zuſchlag für den Zentner Butter oder 30 Pfg. pro
Pfund erhoben werden dürfen. Auch für Auslandsbutter dürfen die
im Jnland geltenden Preiſe nicht überſchritten werden, es ſei denn,
daß die Reichsſtelle für Speiſefette einen höheren Preis zugrunde legt.
Hand in Hand mit dieſer Neugeſtaltung der Preiſe wird der weitere
Ausbau der Bewirtſchaftung von Milch und Butter durch eine zwed-
mäßige, den örtlichen Wirtſchaftsverhältniſſen angepaßte Organiſation
zur Erſaſſung dieſer Nahrungsmittel in den Erzeugungsgebieten, durch
Ueberwachung ihres Verbrauchs in den Bedarfsgebieten und vor allem
durch Bekämpfung des Schleichh ar dels gehen müſſen.

Zur Kohlenbelieferung. Vom 29. Auguſt
1917 bis zum 15. Semptember einſchließlich ſind alle eingehenden
Hausbrandfohlen für den Kleinverkauf beſtimmt. Es iſt daher den
Kohlenhandlungen unterſagt, ohne ausdrückliche Genehmigung des
Wirtſchaftsamts, Kohlenfuhren auszuſühren. Ausnahmebewilligungen

Eisleben.

wird das Wirtſchaftsamt nur in dringenden Fällen, wo Betriebs
ſtörungen zu erwarten u aus ſprechen.

Hohenmölſen. Dummes Zeug. Die Berichterſtattungdes Zeitzer Zerſtörer wiattes treibt immer tollere Blüten. Hatten

wir ihm da kürzlich nachgewieſen, daß es geringſchätzig von erner

J -„JJ»“—=—r -“J „=JS kſ J C „ZS Z c c7c„rrJRotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaſf.
(58. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Nach dem Alten zog ein Ehepaar Flohils Aufmerkſamkeit
auf ſich. Der Gatte, ein hübſcher, ſchwarzhaariger Mann mit
einem kräftigen, aufgewirbelten, gut pomadiſierten Schnurr-
bart ſaß ſeiner Frau gegenüber, einem jungen, aber durch

Leben im Laden ſchon verblühten Weibe. Sie hatten
ruhig eine Zeitung über ihre Knie gebreitet und aßen mit
Zülze belegte Brötchen. Jedesmal, wenn er einen Happen
genommen hatte, ſtrich ſich Monſieur mit den Fingerſpitzen
die Krümelchen aus dem Schnurrbart. Als er ſich geſättigt
fühlte, entnahm er einem ſchwarzen Etui eine Zigarette,
ſtieß ſie behaglich auf den Nagel ſeines Daumens auf, zün-
dete ſie, die Augen halb geſchloſſen, an, und ſchickte blaue
Rauchgewinde zu der erleuchteten Decke des Abteils empor.

Souhe Flohil nahm einen Schluck Branntwein.
An den beſchlagenen Fenſterſcheiben hin huſchte die

blinkende Unruhe der draußen in der Nacht verſtreuten
richter.

Die raſſelnde Bewegung des Zuges übertönte das Ge-
räuſch der Unterhaltungen. Um ſich verſtändlich zu machen,
ſchrie man einander zu. Ein ſtarkes Schüttern brachte die
auf der Bank des Nachbarverſchlags ausgeſtreckten Körper
von drei Erdarbeitern, die, den Kopf. auf den verſchränkten
Armen, ſchlummerten, ins Rollen.

„Sie ſind glücklich. Und ich, warum bin ich unter dieſen
Leuten? Jch leide, und ſie, wiſſen nichts davon.“

Jhre runden, gut genährten Geſichter und ihre Sorg-
woſigkeit reizten ihn. Sie waren doch ebenſolche Menſchen
wie er. Gibt es eine Gerechtigkeit? Gott war vielleicht nur
ein Gerede. Der Manſcheſter ſeiner Hoſe ſpannte ſich über
ſeinen Schenkeln. Er fühlte ſtärker den Druck des Meſſer-
n auf ſeinem Fleiſche. Jäh fuhr er auf, ſchüttelte die
eine, reckte ſich, betrachtete dann mechaniſch ſeine Reiſe

gefährten.
„Ja, der da darf ſich rühmen, mir eine tüchtige Tracht

Prügel verabfolgt zu haben.“

„Dir, Cramp? Ach was!“
„Ganz gewiß!“

„Und Du haſt Dich nicht gewehrt, he?“
„Sag doch, was hätt' ich machen ſollen? Er hat's auf

'ne ganz nichtswürdige Weiſe angefangen. Hat mich mit
dem Kopfe gegen den Magen geſtoßen, daß ich nur ſo in den
Rinnſtein kugelte.“

„Aha, da haſt Du Deinen Meiſter gefunden.“
„Du haſt Dein Teil abgekriegt.“
Eine lebhafte Unterhaltung hatte ſich zwiſchen den drei

jungen Arbeitern entſponnen, die Schmachtlocken hatten und
Gummiſchuhe trugen. Einer von ihnen, der auf dem Fuß-
boden ſaß, beſah von allen Seiten ſeine neuen Halbſchuhe.
Der, welcher es ſich zum Ruhm anrechnete, am Ende eines
Balles verprügelt worden zu ſein, hatte einen Froſchſchädel
mit hervorquellenden Augen und einen Mund, der von
einem Ohre bis zum andern reichte. Kratzwunden über-
zogen ſein blaſſes Geſicht mit einem blaugeäderten Netze.

„Hört auf, oder ich werde ungemütlich!“
Wohl mindeſtens zum zehntenmal verſuchte der kleine

Blonde in der Mitte der Gruppe ſeine kurze Pfeife anzu-
zünden. Jedesmal blies ihm der eine oder der andre der
Kamcraden das Zündhölzchen aus. Ein heftiger Zorn färbte
ihn rot, während heimlich gelacht wurde. Er hob die Hand.

„Trauſt Dich ja nicht.“
„Nein? Nein? Willſt Du mal ſehn?“
Aber ein Stoß warf ſie gegen die Tür. Der

Eine rauhe Stimme rief den Zug entlang:
„Denderleeuw! Denderleeuw! Die

ten ausſteigen!“

Zug hielt.

Wochenobonnen-

9.

Heilend durchſchnitt die Dampftram die dicke Finſter-
nis, vom rauhen Weſtwind getrieben, der vom Meere her
wehte. Der Zug ſchwankte, ſchütterte und ſtieß. Auf der
Plattform wurde Souhe Flohil geſchüttelt wie der Schiffer
auf Deck bei den Stürmen der hohen See. Windſtöße
peitſchten ihm das Geſicht wie Meereswellen. Händevoll
vom dicken Ruße und dem Kohlenſtaub des Dampfteſſels be-
kam er in die Augen.

Jn Michelbeke ſtieg er aus.
Eine wunderliche Empfindung überkam ihn, je mehr er

ſich Nederbrakel näherte. Eine ſonderbare Milde, vielleicht
Feigheit.

Er ſchritt weit aus, manchmal querfeldein.
ſanken bis zum Knöchel in die aufgeweichte Erde

Seine Füße
Klum-

pen beſchwerten ſeine Schuhe, die in den Lachen „pttſch.
patſch“ machten. Zuweilen tauchte hinter ihm aus zerrijſe-
nem Gewölk die Scheibe des Mondes anf, ganz umſäumt
von blaſſem Gold in einem Stückchen Blau. Sein Schatten
legte ſich dann rieſenhaft über die grundloſen Wege hin.
über die ſchwarzen, von Haſelnußbüſchen und Erlen einge
faßten Böſchungen. Von neuem wurde die Dunfelheit un
geheuer. Und er mußte ſehr aufpaſſen, daß er nicht in ein
Schlammloch geriet oder ſich im Felde verirrte.

Jm Vorüber erkannte er die Häuſer mit ihren gonein-
ten Dächern, ihren wie Bäuche gewölbten Lehmwänden hin
ter den kahlen Haſelnußhecken. Jn eiſigem Schweigen er
ſtarrte das Herz der Welt. Die Lichter in der Ferne waren
erloſchen; außer einigen zur rechten in dem Tale, wo die
Bürgerhäuſer von Nederbrakel ſich zuſammendrängten. Mit
ſicherem Schritte ging er auf ſie los. Er wanderte vorbei
an dem aufgeſchaufelten Hügel, auf dem die Mühle von
Michelbeke ragte. Jhr zackiger Schattenriß hob ſich groß
und düſter vom Himmel ab. Nach einer haiten Stunde

Markt von Nederbrakel.
Jetzt fing er an, ernſtlich zu überlegen. Er fragte ſich,

ob er nicht unnütz nur ſeine Zeit verlöre? Gewiß, eine
unwiderſtehliche Macht hatte ihn beim Empfang des ano
nymen Briefes niedergeſchmettert, ihn nach Hauſe getrieben
Doch in dieſer Epiphanigsnacht, in der die heiligen drei
Könige ihrem Sterne nach Bethleheimn ſfolgten, würde er da
wirklich das erfahren, was er wiſſen wollte? Würde er dir
Möglichkeit finden, ſich zu rächen? Und wie? Wo? Er
konnte es nicht, ohne zuvor die volle Gewißheft ſeines Un
glücks zu beſitzen. Er mußte erſt mit eignen Augen geſehen
haben. Jn dem Abgrund widerſtreitender Empfindungen,
in dem ſeine Gedanken untergingen, knirſchte er aufs neue
mit den Zähnen. Was für eine erfolgreiche Nachforſchung
konnte er anſtellen? Mußte er ſich nicht verſtecken wie ein
Wilddieb? Und Aryn Klip? Er konnte auf den Eber zäh-
len. Aber würde der ſprechen? Und ſo geſchickt er ſich auch
verborgen halten mochte, ſicher würde ſich in ein paar Tagen

ſchritt er über den

das Gerücht ſeiner Ankunft verbreiten. Man würde ſich
über ihn luſtig machen. Und das durfte um keinen Preis
geſchehen Anderſeits würde er nicht auf die gleiche Weiſenach BracquegniesGros-Jeon zurückkehren können. Nur
ein Skandal mehr dann! Er würde Hilla ausfragen, würde
Jannah zwingen zu ſprechen.

(Fortfetzung folg
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Verſammlung der „Regierungsſogialiſten“ berichtet hat Meineid. Von der Straftammer wird berichtet: Jn einer Friedensverſammlungen in Sachſen Altenburg. Auf Veran,
„nappe zehn Männchen wären dageweſen, außer Herrn Thiele Alimentationsklage hatte die damals noch nicht 18 hre alte Anna laſſung des Landesvorſtandes im Herzogtum Sachſen Altenburg
und ſeinem perſönlichen Anhang kein Menſch die von ihm ein Zeigermann aus Nebra einen Meineid geleiſtet, weshalb ſie zu 1 Jahr fanden in den Orten Eiſenberg, Hermsdorf, Kahla, Altenburg,
fach aus den Fingern geſogen worden war von einer ſolchen Gefängnis und dauernder Eidesunfähigkeit verurteilt wurde. Schmölln, Ronneburg und Meuſelwitz in den letzten 2 Wochen
Verſammlung iſt nämlich ſelbſt den Nächſtſtehendſten nichts be 9- J maſſenhaft beſuchte Verſammlungen ſtatt, in welchen Abgeordnete
kannt geweſen und nichts vekannt geworden. Was tut nun dieſes Zigarrendiebſtahl. Jn der Nacht vom Mittwoch zum Stücklen über das Thema „Die Sozialdemokratie für Frieden
Blättchen uf dieſe blamable Feſtſtellung hin Es verſucht, mit Donnerstag voriger Woche iſt in der Herrenſtraße in dem Hornſchen und Freiheit ſprach. Die Verſammlungen verliefen muſterhaf,
folgender Notiz zu kneifen: „Uns war bekanntlich berichtet worden, Higarrengeſchäft in Einbruchsdiebſtahl verübt worden. wie jetzt erſt Jn Schmölln verſuchte es ein Alldeutſcher, die Verfammelten zu
daß die hieſigen Abhängigen am vorletzten Sonntag eine große bekannt wird. Die Diebe haben erhebliche Zigarrenmengen. etwa ſeinem Standpunkt zu bekehren. In Ronneburg waren Unab.
Heerſchau beabſichtigt hatten, die recht kläglich ausgefallen ſein 89 Kiſten. und auch Zigaretten mitgenommen. Sie haben ſich nur hängige aus Gera, in Meuſelwitz ſolche aus Zeitz erſchienen, deren
ſoll. Von abhängiger Seite wird beſtritten, daß für fraglichen gute Jigarren, und zwar ſolche zu den Stückpreiſen von 25 bis 60 Pfennig Bemühungen jedoch völlig vergeblich waren.
Sonntag überhaupt eine Verſammlung geplant geweſen ſei. und auch nur gute Zigaretten herausgeſucht.
Dafür ſollte eine ſolche mit Thiele als Redner 8 Tage ſpäter, alſo Zeit. Die Geſuche um Mietbeihilfen für Kriegsam vergangenen Sonntag. ſtattfinden. Unſre Genoſſen, die am teien er ſind unter Vorlage der Zahlkarte und der letzten Löhn- Kleine Chronik.
Spuntag hier für r „Voltsboten“ agitierten, hahen aber auch heſcheinigüng in der Zeit vom 3. bis 8. September bei den zuſtändigen
von dieſer großen Heerſchau nichts gemerkt. Allem Anſchein nach Armenpflegern zu ſtellen. Hierbei ſind die von dieſen feſtgeſetzten Zeiten Um 40 000 Mark b fcr
äßt das Intereſſe für die ahhängige Bewegung und ihren geiſtigen einzuhalten. Später eingehende Geſuche können keine Berückſichtigung m ark betrogen.

Vater auch hier in der abhängigen Hochburg ſo bangſam nach“. finden. Die währeud des Krieges hier Zugezogenen haben ihren An- Ein Hamb urger Geſchäft hatte durch eine Anzeige ver- V
Man hat alſo nicht den Mut, ſeinen Schwindel einzugeſtehen. f Mietbeihilf zu ſie i Rei tü kehrsfreie gummiioſolierte Kupferleitung geſucht. Bei ihr meldet Tie „VBoJ D Noe trag auf Mietbeihilfe dort zu ſtellen, wo ſie ihre Reichsunterſtützung eie g upf SeiDafür verſucht man, die blamable Sache auf eine andre Karre beziehen. ſich mit einem mit der Maſchine hergeſtellten Geſchäftsbrief der i
zu laden. Aber auch das iſt umſonſt: die von uns angekündigte e Ingenieur Hans Walderſee. Er bot von Berlin ausVerſammlung iſt nämlich verſchoben worden. wie wir geſtern be Beglaubigung von Rentenguittungen. Jnfolge einen größern Poſten der geſuchten Ware zu einem annehmbaren e
reits mitteilten, und deshalb ſind alle Schlußfolgerungen die das der beſtehenden Ueberlaſtung der einzelnen Geſchäftsftellen orduet der Preiſe an und ſchrieb, der Käufer müſſe ſich ſchnell entſchließen,Zeitzer Blatt an das Nichtabhalten der Verſammlung knüpft, voll- Magiſtrat bis auf weiteres an, daß die Beglaubigung der Renten Das Hamburger Geſchäft ſetzte ſich ſofort mit Walderſee tele. N
iommen ſinnlos. Damit hat das Blatt einen neuen Beweis dafür quittungen für Juvaliditäts-. Alters. Witwen und Waiſenrenten am graphiſch in Verbindung, und es kam auch auf dem Drahtwege m
rhracht, wie es zu ſchwindeln verſteht. Ob das nicht auch dem J. jedes Monats nur in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vormittags im Im Abſchluß des Kaufes, weil Walderſee erklärte, ein weiter
letzten Arbeiter die Augen öffnet? Rathaus Zimmer Nr. 27. erfolgen darf. Außer dieſer Zeit können Aufſchub ſei unmöglich. Vereinbart wurde Zahlung in Hamburg

Beglaubigungen der betreffenden Quittungen nicht mehr vorgenommen hei Ein gang des Duplikatfrachtbriefs. Walder
Merſeburg. Zur Kontrolle über die Hausbrand werden. ſee telegraphierte dann, daß die Kiſte mit der Elbſchiffahrt ablieferungen hat der Magiſtrat verfügt, daß vom 1. September an geſandt worden ſei. Wenige Tage ſpäter erſchien in dem Ham,

Händler und Verhraucher nur auf Grund eines vom Magiſtrat vorher burger Geſchäft ein junger Mann, der ſich als Ern ſt Walderſee,abgeſtempelten Beſtellſcheins und eines vom Magiſtrat ausgegebenen P Bruder von Hans Walderſee, vorſtellte. Er legte im KontorLieferſcheins Brennſtoffe beziehen dürfen. Die bezogene Menge iſt Aus der arteibewegung. den Duplikatfrachtbrief der Clbſchiffahrte Geſellſchaft vor, der in

nach Eingang ſofort zu melden. t München für Mehrheit und Demokratie. Der Sozialdemo- Berlin geren di und mit dem Vermerk des
ratiſche Verein für die beiden Wahkreiſe Münchens faßte gegen Steuermanns verſehen war, daß die Kiſte auf ſeinem Kahn ver-Am um ch abend urde wtegee der Den Por Peter W den 18 Stimmen folgende Reſolution: S Seereerern er laden worden ſei. Der Hamburger Geſchäftsherr begab ſich

Burae gar brochen und ſechs w r le Kan f tet Reichstagswahltreiſe München 1 und 2 billigt die bisherige Kriegs daraufhin ſelbſt mit dem jungen Mann nach ſeiner Bank und J
Burgergarten erbrochen und ſechs wertvolle Kaninchen geſtohlen. ziel-Politik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion und ſtimmt ließ ihm hier das Geld, 38 795 Mark, auszahlen. Nach einigen neuen

Unrechtmäßig erworbene Brotmarken. Es iſt den Friedenszielen des Parteiausſchuſſes ſowie dem Memoran Tagen erhielt der Geſchäftsmann von der ElbſchiffahrtsGeſel dem 1
in Jetzter Zeit wiederholt vorgekommen, daß verſucht worden iſt, in den dum der deutſchen Delegation in Stockholm zu.“ Die Ent ſchaft die Anzeige. daß ſeine Kiſte mit dem Kahn angekommen ſei. S
Backereien des Kreiſes für bereits benutzte Brotmarten Brot zu erwerben, ſchließung fordert weiter Demokratiſierung und Parlamentari Er ging ſelbſt hin, ließ die Kiſte durch den ter an öfewen Je ge
in einzelnen Fällen iſt ſogar Brot gegen derartige Brotmarken verab ſierung des deutſchen Regierungsſyſtems. Zur Erreichung dieſes und fand ſie mit H ol z w ten n Reg ein den, d
folgt worden. Die Abgabe von Brot auf bereits im Verkehr geweſene Zieles ſei die Einheitlichkeit der Arbeiterbewegung notwendig. füllt. Sein Geld war er los. Der Vetrogene fuhr nach Berl. wurde
Brotmarken iſt verboten. Derartige Brotmarken, die ſehr leicht zu er Dann heißt es: Die Verſammlung erklärt daß ſich die deutſchen und machte Anzeige bei der Kriminalpolizei. Dieſe leitete ſofort werde
ennen ſind, ſtammen in den meiſten Fällen von Diebſtählen her oder Arbeiter nicht für dynaſtiſche und klaſſenſtaatliche Jnkereſſen die Ermittlungen nach dem Schwindler ein, hat aber bis ſeß ve
ſind ſonſt auf irgendeine unrechtmäßige Weiſe in Beſitz der betreffenden opfern ſondern für den Gedanken eines freien Vaterlandes, das noch keine Spur von ihm gefunden. eine
VWerſonen gelangt. Der Landrat erſucht die Bäckereien, alle Fälle, in j allen Deutſchen beiderlei Geſchlechts volle politiſche, wirtſchaftliche Verdäi
denen verſucht wird, gebrauchte Brotmarken nochmal in den Verkehr Und geiſtige Freiheit verbürgt. Die Verſammlung iſt erſtaunt Habenzu bringen, ſofort unter Feſtſtellung der betreffenden Perſönlichkeiten j darüber, daß die Kundgebungen zum Beginn des vierten Kriegs Literariſches Mr Arrzetge Auf f ahres kein Wort von den Rechten des Volkes enthalten. Sie ver- 4 Mehrhzur Anzeige zu bringen. Außerdem macht er noch darauf aufmerkſam, ort i. Sie ver 4 ddaß diejenigen Bäckereien, die bereits gebrauchte Brotmarken wiſſentlich langt die Beſeitigung der Zenſur, ferner eine Amneſtie für die Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 21. Heft-vom 2. Band des Dienſt
oder aus Unachtſamkeit annehmen, Schließung des Geſchäfts wegen l unter dem Belagerungszuſtand wegen politiſcher Vergehen Ver 35. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir lands.
Unzuverläfſigkeit zu gewärtigen haben. urteilten und für die von Militärgerichten wegen nicht ehrloſer ſhervor: Belgien. Von K. Kautsky. (Fortſetzung.) Politit auf D

F Handlungen verurteilten Militärperſonen, ebenſo für alle Per den Zufall. Von Ed. Bernſtein. Die Preisrevolution während
Naunmburg. Der Sozialdemokratiſche Verein ſonen, die in einer durch die Kriegsverhältniſſe hervorgerufenen des Krieges in der neutralen Schweiz. Von Adolf Braun. tagsmi

hält am Sonnabend, 1. September, in der Deutſchen Schänke“ eine Notlage ſtrafbare Handlungen begangen haben. Die Verſamm- Literariſche Rundſchau: Walter Rathenau, Von kommenden Dritte
Mitglieder Verſammlung ab, zu der die Genoſſen und Genoſfinnen zu lung erſucht Reichstagsfraktion und Parteivorſtand, in dieſem Dingen. Eine Streitſchrift vom Glauben. Von O. J. Notizen: ſogen.

zahlreichem Beſuch eingeladen werden. Sinne zu wirken.“ Ein neuer Marxfund. Von K. K. e e ngen,
der R

das bekannte, große Spezialhaus für wäree VDeWwenDdahl in Halle a. D. e Danentteiduns anr Taſche,e e nöchte die Dauien aufmerkſam machen, Sie ſadaß es diesmal ratſam iſt, ſein Koſtüm, Mantel oder dergl. bald zu kaufen die ſtetig ſteigenden Preiſe haben jetzt eine Höhe erreicht, daß die Firma neue Einkäufe kaum zu
den Preiſen machen könnte, wie ſie ihre Waren heute verkauft; ſie hat nämlich ſchon im Febrüar und März ihre großen Beſtellungen gemacht und hält dadurch ein Lager in wie de
Koſrümen, Mänteln, Röcken und Bluſen wie in normalen Zeiten. Die Vorteile des frühzeitigen Einkaufs ihren alten, treuen Kunden zuzuwenden, iſt der Zweck dieſer Einladung: die Pr

auch Seidenplüſch und Samtkonfektion findet man in gewohnter Auswahl und Güte; für jede Figur iſt in allen Artikeln geſorgt. 207 An
An den Sonntagen in September iſt ganz geſchloſſen: vom Oktober an mittags 12——2 Uhr geöffnet. die

eſchloDiejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden e
An Durch Bekanntmachung Nr. H. I. 59 6. 17 KRA. habe ich eine liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag den 31. Augywfſt, n r ch

0 Verfügung betr. Verſorgung des Heeres mit Nadelſchmitt Sonnabend den 1. und Montag den 3. September 1917 bet den von
holz erlaſſen. S ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf ge etDie Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in langende Hafergrütze abzuholen. Lolkesortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden. Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.Bekanntmachung betr. Meldepflicht für gewerbliche

Magdeburg, den 31. Auguſt 1917. 0. 9Verbraucher von Kohle, Koks und Briketts. Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeelorps. Halle en Auguſt 1917 Der Magiſtrat. nahme

Auf Grund der S 1, 2, 6 der Verordnung des Bundesrats über Frhr. v. Lyncker, mentGeneral der Jnfanterie
à la suite des Luftſchiffer-Vataillons Nr. 2,

e ind nen adt-Cheater.

Reglung des Verkehrs mit Kohle vom 24. Februar 1917 (Reichsgeſetz
blalt Seite 167) und der S 1 und 7 der Bekanntmachung des Reichs
fanzlers über die Beſtellung eines Reichskommiſſars für die Kohlen
verteilung vom 28. Februar 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 193) wird
beſtimmt

K186 Freiban k.
Sonnabend e7 Ahr Nr. 5401--5500 11 Ahr Nr. 5801--5900

S I.Die in der Bekanntmachung betreffend Meldepflicht für gewerb-

liche Verbraucher von Kohle, Kots und Briketts vom 17. Juni 1917 ſt re r Sonnabend den 1. September 1917 5600 6000(„Neichsanzeiger“ Nr. 145) vorgeſchriebenen Meldungen ſind in der Se Anfang 7/2 Uhr. Ende vor 10 Uhr T 12 u 00
Zeit vom 1. dis 5. September erneut zu erſtatten. e 5601--5700 1 6001--61gen 10 5701-—8800Schauſpiel von Goethe. D

S 2.
Die Meldungen ſind gleichlautend zu erſtatten:

a) an die für den Ort der gewerblichen Niederlaſſung des
Meldepflichtigen zuſtändige Ortskohlenſtelle, beim Fehlen
einer ſolchen an die zuſtändige Kriegswirtſchaftsſtelle

in Samt und Filztuch
LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,IMIII1IIIIIIIIIIIIIIr Rieſenauswahl, M

vorteilhafte Preiſe im [186
Kaufhaus

Die Fledermaus.

Sonntag abend einb) an die für den Ort der gewerblichen Niederlaſſung des Leipziger WMeldepflichtigen zuſtändige Kriegsamtſtelle; H. Elkan, Z. 85 Der fliegende Holländer. Schöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis 172 ſolutis
c) an den Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung Montag Tiefland. 68 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 M. und dJmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 M.

Schwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 Mk. Covercoat- Paletots 39.75 bis
Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten Stoffen,
Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mt.

lismus

Wttige Ruprer und Alordyutet

Berlin
ch an den Lieferer des Weldepflichtigen.

Beſtellt der Meldepflichtige bei mehreren Lieferern, ſo iſt an jeden
Lieferer eine beſondere Meldekarte zu richten, welche mit den unter
a bis c genannten nicht gleichlauten, ſondern für jeden Lieferer nur
die bei ihm beftellte Menge und außerdem in einer Geſamtſumme noch
dte bei den andern Lieferern beſtellten Mengen vhne Namensnennung
der andern Licferer angibt.

leipäigerdrabeßAwdronelalelſs

Fernruf 1224

u uDa fiecherror Viggo ar
in dem Drama 211

Fernruf 5756S 3.
Zu den Meldungen ſind nicht mehr die für die erſte

Meldung ausgegebenen Meldcekarten, ſondern nene, in
einzelnen Punkten abgeänderte Vordrucke zu benutzen, die
bei den in S 5 der Verordnung vom 17. Juni 1917 bezeichneten
Stellen zu beziehen ſind.

8 4. 2 für dauernde Beſchäftigung in den Koloniebauten der Leungawerle b. Merſchug um diIm übrigen verbleibt es ber den Beſtimmungen der Belannt- Vom ernree geſucht. 29 gar
machung betreffend Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Lebeonsbild 0 JKohlc, Kots und Brikett- 17. Juni 1917 („Reichsanzeiger“ aus risc zerge g Freihohle, Kots und riketts vom Punt („Reichsanzeiger aus den bayrischen Bergen 3 Akte tagtNr. 145). 3 Akte Vorführung 4 50 T. 00 9.20 l S aaBerlin, den 8. Auguſt 1917. Vorführung 00 7. 10 9.30 AusbDer Reichskommiſſar für die Kohlenverteilnng. Paul Heidemann Baugeschäfte, Weissenfels a. S- o9 Sklein nVorſtehende Bekanntmachung des Reichskommiſſars für die Kohlen Filmschwank Ein Jagdausflug van 7 der
verieilong wird m dem Hinweis bekauntgegeben daß die Meldungen Rolle h Morgen Sonnabend den 1. September, abends 9 Uhr, in der votiſgewerblicher Verbraucher (über 10 Tonnen monatlich) in der Zeit vom Herbert Baaner nac Berlin „Dentſchen Schänke“ 216 n
I. bis 5. September erneut an die in S 2 der vorſtehenden Bekannt h3 Akte goldigen Humors
machung bezeichneten Stellen zu erſtatten ſind. Das Unterlaſſen der
Meldung hat Sperrung ſämtlicher Kohlenbezüge durch den Reichs
kommiſſar für dle Kohlenverteilung zur Folge, außerdem tritt nach
z 10 der Bekanntmachung vom 17. Juni d. J. Beſtrafung ein.

Die erforderlichen neuen Meldekarten können bei der Orts-
koöhlenſtelle, Marktplatz 22, in den Vormittagsſtunden gegen
eine Gebühr von 15 Pfennig für vier zu ſammenhängende Karten be-
zogen werden.

Hallce, den 29. Auguſt 1917.

Baden-Baden
Herrliche Naturaufnahme

Mtglleder Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins J

Die Mitglieder werden zu zahlreichem Beſuch eingeladen. Der Vorftand.

Die Ortstohlenſtelle. Joſt.
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